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die Blateaux jelbit al3 wilde Steinwüjten mit fünmerlicher Vegetation. Beffer bewachjen

find oft num, abgejehen von den Thalböden, die älteren Schutthalden am Fuße der Steil-

wände und alle Stellen, an welchen die Kalkjteine mergeligen und fandigen Gebilden den

Plab räumen.

- Bon nubbaren Broducten des Mineralveiches, welche die nördlichen Kalfalpen der

Thätigfeit des Bergmannes Ddarbieten, ift mur das Salz von höherer öfonomijcher

Bedeutung, welches in zum Theil jchon in vorhiftorijcher Zeit betriebenen Bergbauten

bei Hall in Tirol, bei Hallein in Salzburg, dann bei Hallftadt, Zihl und Aufjee im Salz-

fammergute gewonnen wird. Die Lagerftätten gehören der Triasformation an; fie führen

das Salz nur felten in reinem Zuftande als Steinjalz, meist it e8 innig gemengt mit

Thon, aus welchem e3 duch Auflöfung im Waffer und Abdampfen des leßteren als Sud-

jalz gewonnen werden muß. Der ftete Begleiter des Salzes, der Gyps, findet fich weit

verbreitet auch an anderen Stellen, zumeift in den Werfener Schiefern eingebettet und wird

vielfach ausgebeutet. Mineralfohle von vortrefflicher Bejchaffenheit, aber leider in mur

wenig anhaltenden Flögen fennt man nicht allein in den jchon früher erwähnten Greftener

Schichten, fondern auch in den der oberen Trias angehörigen Lunzer Schichten, ferner

in den Gojau-Schicehten und in einer der oberen Eocenformation angehörigen Bucht bei

Häring in Tirol, welche auch die vortrefflichen Hydraulifchen Kalfjteine liefert die zu

Gement verarbeitet werden. Asphalt wird bei Seefeld in Tirol aus den Gefteinen der

vhätischen Formation gewonnen, Blei- und Zinferze endlich brechen an einigen Stellen in

den Kalffteinen der oberen Trias und werden namentlich in den Umgebungen von Nafjereit

in Tirol ausgebeutet.

4. Die Sandfteinzone der Nordalpen.

In jcharfen Gegenja wieder zu den felfigen Gebirgen der Kalkzone erheben fich

an ihren Nordrande janft gerundete, meift beivaldete, oder wo die Gehänge janfter werden,

von Ackerland und Wiefen bedeckte, an Höhe gegen die Stalkgebivge weit zurüchtehende

Berge, die in einer Breitenertredung von 5 bi8 15 Kilometer von Bregenz am Bodenjee

618 zum Kahlen- und Leopoldsberge bei Wien einen fortlaufenden, num von den aus den

Alpen herabfommenden Duexrthälern hin und wieder ducchriffenen Zug bilden, von welchen

man eine Fortjegung auch noch jenfeits der Donau in dem Bifamberge und dem Nohrwalde

erfennt. Stundenlang fan man beifpielsweife in dem nördlichen Theile des Wienerwaldes,

der diejer Zone angehört, umberftreifen, ohne eine hervorragende Felsmafje oder überhaupt

ein anftehendes Geftein aufzufinden. Wo immer aber ein Steinbruch oder ein Bacheinviß

einen Einblie in das innere Felsgerüfte Diefer Berge gewährt, da erfennt man immer

wieder dasjelbe Gebilde: wohlgeschichtete glimmerxeiche Sandfteinbänfe, die in taufendfacher
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Wiederholung mit dünnen Schichten don Mergelfchiefer wechfellagern. Dem Geofogen
ijt diefe Zone, die jogenannte „Wiener Sandfteinzone“, ein undanfbares Gebiet; mit Aus-
nahme von Abdrücken in den Mergelichiefern, welche die Form von Meeresalgen befisen,
in neuerer Zeit aber als Fährten von Wirrmern gedeutet werden, liefert fie ihm nur außer-
ordentlich jelten Nefte von organischen Wefen, aus welchen aber doch nach und nach erkannt
wurde, daß in den Gefteinen der ganzen Zone verjchiedene Glieder der Kreide-, foiie der
Eocenformation vertreten find. Abgefehen von ihrem Werthe als Eulturland bietet aber
diefe Zone auch wenig Materialien zur praftifchen Verwendung; relativ am wichtigften in

                         
 
                                                             
                                                                  
                                                                     
                                                                                                              
      

  
 

                                          
 
 
    
 

    
             
                             
    
  
                
                
                            
 

  
   
  

                                    

   
 

                                
                 
              
                
   
           
    
                 

 
Der Bijamberg an der Donau bei Wien.

diefer Beziehung it e& noch, daß die den Sandfteinen eingelagerten Mergel hin und

twieder zur Bereitung von guten Hydranliichen Cementen Verwendung finden. — Wir

werden jpäter jehen, daß dem Wiener Sandjtein ehr analoge Gebilde, wie namentlich der

Karpathenjandftein in Ungarn und Siebenbürgen, dann der fogenannte Flyfch in Bosnien,

in anderen Gebieten eine noch weit größere Verbreitung erlangen als in den Alpen.

5. Südliche Kalkalpen und die Gebirge des Balfanfyftems.

©o wie die jitdliche Granmadenzone der Alpen einen weniger regelmäßigen Verlauf

erfennen läßt als die nördliche, jo finden wir auch in den gewaltigen Maffen der

mejozoifchen und älteren fänozoifchen Gefteine, welche die Südflanfe unferes Gebirges


